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Das Gefühl, Teil von etwas Großem zu sein
Ingolstadt – Der kleinste Kon-
zertsaal der Welt dürfte meist
nur einen einzigen Zuhörer um-
fassen, besticht aber durch sei-
ne feuchte Akustik: Die Dusch-
kabine. Wer sonst dort hinge-
bungsvoll Schlager mitschmet-
tert, darf sich auf den kommen-
den Freitag freuen. Bayernweit
wird da um 20.23 Uhr der Fen-
drich-Hit „Weus’d a Herz hast
wia a Bergwerk" erklingen, zeit-
gleich, vielstimmig und sogar
über die Landesgrenzen hinaus.
Die größte der sechs Mitsing-
Veranstaltungen dieser Aktion
des Bayerischen Rundfunks ist
in der Saturn-Arena Ingolstadt
beheimatet.

Fast 4000 Menschen haben
Tickets im Vorverkauf erwor-
ben. Agnes Hassler, Chorleite-
rin des vielfach preisgekrönten
Münchner Jazz- und Popchors
OstBahnGroove, wird das Event
als eine von zwei Gesangscoa-
ches anleiten. Bayern1-Mor-
ningshow-Moderator Marcus
Fahn ist Gastgeber, ein kleines
Ensemble des BR-Chors wird
vor Ort für Akzente sorgen, die
Bayern1-Band spielt.

Das Publikum als Star
und Energie, die ansteckt

Wenn Hassler aber im Interview
von ihren „Stars“ spricht, meint
sie das Publikum. „Die Men-
schen im Saal stehen im Zent-
rum, sollen glänzen, werden
auch mit Kameras und Mikrofo-
nen sicht- und hörbar gemacht.
Der Abend wird sich klar ab-
grenzen von einer Karaoke-Si-
tuation oder einem reinen Sin-
galong. Wir wollen musikalisch,
inhaltlich, emotional tiefer ge-
hen, auch mal mehrstimmig
singen, den Klang feiern. Ich
verspreche mir von unserem
Konzept, dass wir wirklich ganz
besondere, einmalige Momente
in die Halle zaubern.“

Tatsächlich steckt die Energie
an, welche auch die A-cappella-
Pop- und Jazz-Arrangements
des „OstBahnGrooves“ aus-
macht. Auch Ideengeber und
BR-Projektleiter Franziskus Bü-
scher findet: „Die Emotionalität
ist ein ganz entscheidender

Punkt. Das wird das Mitsingen
in Ingolstadt auch unterschei-
den vom Mitgrölen bei einem
Konzert. Dort singen ja oft die
„Pros“ den ganzen Text, die Ot-
tonormalfans aber nur den Ref-
rain mit. Hier werden die Song-
texte auf einem großen Würfel
in der Mitte der Arena und auf
einer Video-Wall sichtbar. Uns
liegt daran, gerade in einer Zeit,
in der die Gesellschaft wieder
etwas zusammenfinden muss,
das Gemeinschaftsgefühl zu
stärken. Wir zeigen auch, wie
stark wir sind, wenn alle ein-
stimmen.“

Dafür hat sich das Team eini-
ges einfallen lassen. Es wird eine
große Lichtshow geboten, es
gibt improvisatorische und
mehrstimmige Momente, die
unverwüstbare „Dancing
Queen” von ABBA erklingt, auch
Musik von Queen wird aufplop-
pen. „Das Programm selbst ist
dabei an den Songs von Bayern1
orientiert, die wir bei unseren
aufwendigen Marktrecherchen
als die beliebtesten evaluiert ha-
ben“, so Büscher, der sich einer-
seits freut, dass die Arena bereits
ausverkauft ist, andererseits be-
dauert, dass tausend weiteren
Menschen abgesagt werden
musste: „Diesen enormen An-
drang hätte ich nicht erwartet!“

Auch Hassler ist gespannt auf
dieses besondere Konzert. „Es
ist ja auch für mich neu, gleich
4000 Menschen zu dirigieren.
Bei den Chorproben sind wir
maximal 50 Personen, in Schul-
konzerten habe ich wohl auch
schon mal das Publikum zum
Singen motiviert. Doch das hier
ist eine ganz andere Nummer.
Aber alle kommen ja gezielt
zum Mitsingen in die Halle. Da-
her bin ich mir sicher, dass sich
die Menschen schnell öffnen. Es
ist ja auch ein Geschenk, Teil
dieses Klangs von 4000 Stim-
men zu sein.“

Die Idee des Mitsingkonzer-
tes gibt es dabei schon länger,
beispielsweise mit den „cOHR-
würmern“ des BR-Chors, die
sich aber klassischen Hits der
Chorliteratur widmen und ent-
sprechend vorgebildete Sänge-
rinnen und Sänger ansprechen.

Diesmal soll im Rahmen des
Themenschwerpunkts ein un-
widerstehliches Angebot für alle
gemacht werden, also gerade
für solche, die sonst exklusiv in
Dusche oder Auto singen. Vor-
bildung, Notenlesen, Text-
kenntnis treten dabei in den
Hintergrund. Wenn die Aktion
aber dennoch auch ein bisschen
Werbung fürs Singen macht,
umso besser. Schließlich geht
mit dem Jahr 2025 ja auch das
bundesweite „Jahr der Stimme“,
ausgerufen von den jeweiligen
Landesmusikräten, zu Ende.

„Weil a bissl Glick fia di
no long net reicht“

Der Österreicher Rainhard Fen-
drich lässt seine Begeisterung
darüber ausrichten, dass ausge-
rechnet sein Song den Höhe-
punkt der Aktion bilden wird.
Sicher nicht nur im Hinblick auf
Streamingabfragen im Vorfeld
und Gema-Gebühren im Nach-
gang: Er fühlt sich auch geehrt,
welche Popularität das Liebes-
lied aus dem Jahr 1983 noch im-
mer im Radioprogramm ge-
nießt.

In der Anfangszeit des Radios,
wie eigentlich immer, wenn ein
neues Medium populär wurde,
gab es durchaus Bedenken, dass
die Geräte zu Vereinzelung und
Vereinsamung führen würden.
Stattdessen entwickelte sich
dann Radiohören zum kollekti-
ven dezentralen „Lagerfeuer“.
An verschiedenen Orten zur
gleichen Zeit das gleiche zu hö-
ren, erwies sich als faszinieren-
de Chance auf ortsunabhängige
Gemeinsamkeit. Derzeit befin-
det sich das Medium in der
nächsten großen Transforma-
tion, Podcast-Formate und Me-
diatheken lösen das Ritual des
zeitgleichen Hörens sukzessive
auf.

„Auch hier setzt die Aktion
Maßstäbe, wir schätzen, dass
am Ende eine Menschenmenge,
die der Einwohnerzahl Bayerns
nahekommen könnte, zeit-
gleich den gleichen Song singt“,
so Büscher augenzwinkernd.
4000 Kehlen aus Ingolstadt sind
dabei, mindestens! DK

Die bayernweite Perfor-
mance des Bergwerk-
Songs von Rainhard Fen-
drich am Freitag um 20.23
Uhr läuft über viele Kanä-
le. Im Vorfeld konnte man
sich zum virtuellen Duett
mit Claudia Koreck treffen.
Neben Sondersendungen
und Stream gibt es sechs

MITMACHAKTIONEN

Patenkonzerte, dazu pri-
vate Mitmachaktionen.
Sogar Menschen aus Ham-
burg haben sich hierzu
verabredet, teils vor dem
heimischen Radio, teils in
Gruppen. Allein 1000 Mit-
wirkende begegnen sich
auf dem Coburger Schloss-
platz auf Einladung des

Nachwuchses der Stadt-
verwaltung, Gasthäuser,
sogar Kunden einer Sau-
nalandschaft singen mit.
Anmeldungen allein oder
als Gruppe sind auf dieser
Homepage möglich, die
auch Mitsing-Gelegenhei-
ten verzeichnet:
www.br.de/bayernsingt.

Bayern singt! Alle Menschen sind aufgerufen, am Freitag um Punkt

20.23 Uhr „Weus’d a Herz hast wia a Bergwerk“ von Rainhard

Fendrich anzustimmen – egal, wo sie gerade sind. Live verfolgen

kann man das in der Saturn-Arena. Denn Ingolstadt wird zum

Zentrum des riesigen Sing-Erlebnisses.

Von Sabine Busch-Frank

Zwischen Wutausbruch und Schmetterlingsflattern

Von Heike Haberl

Ingolstadt – Es war ein Abend,
der zeigen wollte, was Musik
seit Jahrhunderten versucht:
das Unaussprechliche hörbar
zu machen. Walter Kiesbauers
Herbstkonzert „Starke Gefühle“
mit seinem Symphonischen Sa-
lonorchester Ingolstadt im Fest-
saal des Stadttheaters nahm
sein Publikum mit auf eine
emotionale Reise, die mutig
über Stile, Epochen und musi-
kalische Kategorien hinweg-
führte.

Schon der Beginn zeigte: Die-
ses Orchester besitzt eine be-
merkenswerte Klangkultur und
ist in der Lage, mit großer Sen-
sibilität atmosphärische Räume
zu öffnen. Nach dem schicksals-
trächtigen Intro aus der Oper
„Carmen“ überzeugte Faurés
Pavane durch eine fast gewebte
Transparenz und melodische
Töne mit poetischer Ruhe. Man
spürte, wie präzise sich die Mu-
siker aufeinander einließen –
ein fein ausbalanciertes Pianis-
simo, das dennoch voller Span-
nung wirkte. Als die Blechbläser
dann ihre machtvollen Einsätze
markierten, geschah dies mit je-
ner kontrollierten Energie, die
gute Orchester auszeichnet.

Gounods orgiastisches Bal-
lett aus „Faust“ verlangte dem
über 50-köpfigen Ensemble das
Gegenteil ab. Hier entfaltete das
Orchester seine volle sinfoni-
sche Wucht, die den wütenden
Puls unerbittlich vorantrieb.

Dass dieser Klangkörper ins-
besondere die Kunst der Diffe-
renzierung beherrscht, zeigte
sich in Sibelius’ „Valse triste“.
Der tastende, fast scheue Be-
ginn war fein kontrolliert, mit
jener stillen Intensität, die nur
entsteht, wenn ein Orchester

Ein Abend der großen Emotionen: Walter Kiesbauer entfachte mit seinem Symphonischen Salonorchester „Starke Gefühle“

wirklich atmet. Der plötzliche
Ausbruch ins manisch Heitere
gelang mit schillerndem Kolorit,
ohne die morbide Grundspan-
nung völlig abzuschütteln, be-
vor das Stück im kaum hörba-
ren Nachhall verglühte.

Ein kurzer Moment
des Innehaltens

Auch Schubert kam mit seiner
„Rosamunde“-Musik zu Wort –
und hier zeigte sich eine weitere
Stärke des Ensembles: die Fä-
higkeit zu inniger Schlichtheit.
Kiesbauer ließ den Klang weit
öffnen, ohne Pathos, aber mit
jenem warmen Streichertep-
pich, in dem Schuberts poeti-
sche Melodik aufblühen kann.
Die Ruhe und natürliche Schön-
gestaltung wirkten wie ein kur-
zer Moment des Innehaltens in-
mitten eines emotional aufge-
wühlten Programms.

Tschaikowskys Walzer aus
„Schwanensee“ brachte dann
das, was man von ihm erwartet
– und doch mehr: tänzerische
Eleganz, ein schwungvoller, si-

cher geführter Bogen und eine
Klangbalance, die dem Walzer
Leichtigkeit gab, ohne in bloße
Gefälligkeit abzugleiten. Hier
klang das Glück tatsächlich so,
wie Kiesbauer es beschrieben
hatte: als „Verheißung“.

Mit Glucks „Tanz der Furien“
setzte das Orchester ein baro-
ckes Ausrufezeichen. Kiesbauer
hatte die kleinere Originalbeset-
zung für seine sinfonische Ap-
paratur neu instrumentiert. Die
Furien tobten mit einer rasen-
den Streichersektion, scharfen
Blech- und Holzbläserakzen-
ten, markanten Kontrabässen
und einem Schlagwerk, das sei-
ne eruptive Kraft mit exaktem
Timing entfaltete.

Ganz anderer Tonfall: Eduard
Strauss’ Polka „Augensprache“,
die das Orchester mit wunder-
barer Leichtigkeit darbot. Kies-
bauer erlaubte hier ein federn-
des Tempo, schwebende Phra-
sen und eine Prise Wiener Lä-
cheln. Die Streicher spitzten die
Pointen fein zu, die Bläser flirte-
ten regelrecht mit ihren Phra-
sen. Als souveräne Erzählerin

der menschlichen Abgründe er-
wies sich Sopranistin Yvonne
Steiner. In Kurt Weills „Sura-
baya Johnny“ ließ sie den
Schmerz der Verlassenen auf-
schimmern, ohne ins Sentimen-
tale zu kippen; zwischen Ver-
achtung und enttäuschter Liebe
blieb ihre Stimme klar, verletz-
lich, und doch von innerer Stär-
ke getragen. In Kiesbauers eige-
nen Liedern aus den „VerbAr-
ien“ mit Texten von H. C. Art-
mann betrat sie ein ganz ande-
res Terrain und zeigte feinste
dynamische Nuancen. In „o
tod“ offenbarte sich ihre Fähig-
keit, den Text in der Stimme
brennen zu lassen. Der Wechsel
zwischen Wut, Hilflosigkeit und
ungläubiger Empörung gelang
ihr mit einer emotionalen Di-
rektheit, die den Saal spürbar
fesselte. Das Orchester bildete
dazu einen brodelnden und
doch fein ausformulierten
Untergrund. Steiners Interpre-
tation war intensiv, klar kontu-
riert und in den leisen Passagen
von großer Verwundbarkeit.

Abgerundet wurde das vielge-

staltige Konzert durch die Mo-
deration von Margret Gilgenrei-
ner, deren einladende Texte
und unprätentiöse Bühnenprä-
senz das Programm nicht nur
verbanden, sondern ihm auch
eine zusätzliche, humorvolle
Wärme gaben.

Spannendes Crossover:
Orchester, Rap und Gesang

Der mutigste Moment des
Abends gehörte dann zweifellos
den beiden Finalstücken „Du
siehst mich nicht“ und „Wach
auf!“: Eine höchst spannende
Begegnung zwischen sinfoni-
schem Großapparat, klassi-
schem Soprangesang und der
Rap-Crew „Atzen ohne Gren-
zen“. Dass diese Fusion gelang,
war nicht zuletzt der Disziplin
und Flexibilität des Orchesters
zu verdanken. Die rhythmi-
schen Vorgaben der Rap-Parts,
die genauen Einsätze, die Fein-
abstimmung zwischen pulsie-
renden Rap-Patterns, Sprache
und sinfonischer Textur – all
dies erforderte ein hohes Maß
an Reaktions- und Abstim-
mungsfähigkeit. Und das Or-
chester lieferte: wendig, auf-
merksam, mit einem erstaunli-
chen Gefühl dafür, wann Klang-
volumen Kraft entwickeln und
wann es sich zurücknehmen
muss. Die rhythmischen Beats
des Hip-Hop verschmolzen mit
den orchestralen Klangflächen,
die Texte trafen auf die Kantile-
nen der Sopranistin – ein Cross-
over, das nicht der Mode ver-
pflichtet war, sondern einem
echten künstlerischen Anliegen.

Und dann, als letzte, vielsa-
gende Geste, die Beatles, fast als
Essenz dieses vielfältigen Pro-
gramms: „All you need is love“.
Standing Ovations! DK

Filmpreis: „In die
Sonne schauen“

nominiert

Berlin – Beim Europäischen
Filmpreis geht das deutsche
Drama „In die Sonne schauen“
mit drei Nominierungen ins
Rennen. Mascha Schilinskis
Werk wurde als bester europäi-
scher Film, für das beste Dreh-
buch und die beste Regie vorge-
schlagen, wie die Europäische
Filmakademie im spanischen
Sevilla bekanntgab. Der Film
soll Deutschland auch bei den
Oscars vertreten. „In die Sonne
schauen“ handelt von vier jun-
gen Frauen, die zu unterschied-
lichen Zeiten auf einem Bauern-
hof in der Altmark leben.

Auf den Europäischen Film-
preis, der am 17. Januar 2026 in
Berlin verliehen wird, haben
noch weitere Filmschaffende
aus Deutschland Chancen. Als
bester Dokumentarfilm ist „Rie-
fenstahl“ von Andres Veiel no-
miniert – der Film ist auch als
bester Film vorgeschlagen. Die
deutsche Produktion „With Ha-
san in Gaza“ von Kamal Aljafari
ist ebenfalls nominiert. Schau-
spielerin Leonie Benesch ist für
„Heldin“ als beste Schauspiele-
rin vorgeschlagen. Auch Vicky
Krieps („Love Me Tender“) ist
hier nominiert. Die beiden kon-
kurrieren in der Kategorie mit
Renate Reinsve, Valeria Bruni
Tedeschi und Léa Drucker. dpa

Mit drei Nominierungen geht
der Film von Mascha Schilinski
insRennenumdenEuropäischen
Filmpreis. Foto: Neue Visionen

Claudia Koreck ist die Botschafterin von „#BayernSingt“, der Mitmachaktion zum BR-
Schwerpunkt rund um das Instrument des Jahres: die Stimme. Foto: Enno Kapitza

Emotionen, Klangfülle und musikalische Vielfalt: Walter Kiesbauer dirigierte as Symphonisches
Salonorchester Ingolstadt mit Sopranistin Yvonne Steiner im Festsaal. Foto: Heike Haberl

Personalisierte Ausgabe f r Abo.-Nr. unknown


